
genüber den Arbeiıt CZWUNGgENECN Menschen gefehlt. Man habe VOTL allem
auf effiziente und produktive Leistung geachtet und auch olıze1 heran-
pCcZOPCNH, Verweigerung und Kontflıkte 2AUS der Welt schaffen Die Kir-
che habe VO: den Zwangsarbeitern profitiert und se1 auf ıhre Arbeıt angewle-
SCI1 SCWESECN. In den TC  en Einrichtungen habe 11149  } die Zwangsatbeite-
rinnen VOTL allem and- und hauswirtschaftlıchen Bereich eingesetzt, hiıer
selien dıe Arbeıitsverhältnisse unabhäng1g VO: der atholischen Gesinnung des
„Arbeitgebers‘“ pCI besser SCWECSCNHN als der Industrie oder Bergbau.
Die Bedeutung der vielen ZwangsarbeiterInnen besonders Aaus Polen und der
gemeinsamen katholischen Konfession dürfe nicht uüuberbewertet werden. Die
atholische Kırche sah sich, dıie Autoren, „Kampf den Bolsche-
wismus““ mit dem nationalsozialiıstischen Staat vereint und habe die sowjet1i-
schen Kriegsgefangenen deshalb oft abgelehnt. Andererseıts se1 offene nat10-
nalsoz1ialıstische Überzeugung der katholischen C selten SCWESCNH., Die
Kıirchenleitung habe WC:; auch nıcht öffentlich, doch verschiedenen
Eıngaben untfer eru auf die atholische Sittenlehre den 5SOgr.
„Abtreibungserlass‘“ Zwangsarbeiterinnen und dıe staatlıche Kın-
schränkung der Seelsorge protestliert. 1ele Ordensleute hätten siıch
Menschlıichkeit bemuht und dıe staatlıch verordnete Diskriminierung der
ZwangsartbeiterInnen abgelehnt. Die Haltung der atholischen TC
1stum Müuünster WAar also ambiıivalent. Abgesehen VO der Diskussion ber ein
chuldbekenntnis der D und die Entschädigung der pfer bleibt dAie
verzagte rage, welche Kraft das Evangelıum 115 und der Geiist (sottes
Menschen der Siıtuation des A1r0s geben kann

Jörg Va  - Norden

Heinz-Dieter Heımann, Die S oester ehde. Geschichte einer erstirıltenen S tadtfreiheit,
14Westfälische Verlagsbuchhandlung ocker Soest 2003, 127

Abb > Karte S brosch.

Das vorliegende Bändchen bietet erstmals seit Jahrzehnten wieder eine selb-
staändıge Darstellung der Soester 1444—1449), zeichnet diesen die

Soest und ihr mland zentralen on aber gleichzeıtig auch dessen
weıiteren reichs-, kırchen- und landesgeschichtlichen Kontext ein Dies SC-
schieht auf em wissenschaftlıchem Nıyeau ass das Buch Klappentext
als „allgemeın verständlıch“‘ bezeichnet wird, ist er möglıcherweise etIwaAas

ırreführend) und unter FEınbeziehung unterschiedlichster Fragerichtungen
echts-, Oztal-, Milıtär-, Mentalıtäts- und Geistesgeschichte). Der Autotr,
Professor für eschiıichte der Uniiversıität Potsdam, ist ein ausgewlesener
Kenner der mittelalterlichen Verfassungs-, ultur- und Kommunikationsge-
schichte und zieht hier gleichsam die Summe seiner langjähriıgen Beschäftigung
mıit der Soester „Ddoester me1int übersetzt polıtische
Sprache einen ein knappes Jahrzehnt ZUMM regionalen Krieg eskaliıerten
Autonomtiekonflikt der Stadt Doest, ihre Rechtsansprüche gegenüber der
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neuformierten f und andesherrscha des Erzbischofs VO Köln
Westfalen behaupten l Für dıe Soester Ratsführung ging etztliıch
die Legitimation iıhrer bereıits VOIL der echtliıch zweiıfelhaft begründeten
Loslösung Aaus der Herrschaft des Erzbischofs Wechsel dıe Seite des
Herzogs VO Kleve. Der Weg ZUm Frieden durch den Schiedsspruch VO

Maastrıicht, D4 Aprıl 144  V wurde denn auch den allesamt truinierten Kriegs-
parteien SC eher VO  $ außen gewlesen, durch das römische aps
Diese größeren Zusammenhänge gehören zZzumm Wesen des Konflıkts wIie seiner
Lösung Deshalb kommt der Soester auch eine Schlüsselrolle für die
Entwicklung Soests ber die (srenzen der Stadt und das ausgehendeer
hıiınaus“ (S

Der Band umfasst nachst der Eınleitung (S D sechs Kapıtel: A
Annäherungen: Soester und Gegenwart““ (S 2-2 H1 Machtspiele:
Anspruch und Legitimation‘ (S 1-4' AT Soester Krieg und Ge-
walt““ (S 41-6/), 35 Neuordnung: Konsens und Dıistanzen‘“‘ (S 8-8 V1
Gegenwart des Vergangenen“ (S 85-103) Dazu kommen eine Zeıttatfel (S
104-111) und ein Anhang (S 112-126). Besonders 1VOTZ  ebe: sind die
Ausführungen ZUMmM mittelalterlichen Rechtsinstitut der (S An-
ders als spatere (Generationen und iıhre Chronistik en dıe Zeitgenossen
Soest ıhren milıtäriıschen Erfolg kaum als Sieg verstanden, geschweige denn
gefeiert: „„Das Ausbleiben einer fehdebezogenen ffentlıchen Memorntalkultur

Soest erklären, führt auf dıe S1ıtuation der Geistlichkeit der
rück, auf die Kölner Kırche und ihre führende nstitution, das Patroklı-
Stift. Dıie geistlichen Stiftsherren dıe polıtische Sezession der ta| nıcht
mıit, ja s1e hatten dıe ta| VOTL ahren schon verlassen. Damit stand der ta:
kein gewichtiger kırchlicher Träger der Zeremonten ZUrFr Verfügung, bzw. der
Rat zoögerte offensichtliıch aus en der kırchenrechtlich ohnehiıin schwier1-
SCH Sıtuation der a eigens auch och dıe geistliche Stadtherrschaft des
Erzbischofs anzugehen‘ (S 66)

Eınige Monenda seien aber auch notiert: In den darstellenden Passagen (Z
der Kapıtel und atte inan siıch mitunter inen flüssigeren Erzählstil

gewünscht Syntax) Die als Abbildung gebotene „Karte VO  - Westfalen
rthundert““ (S /8 ist dieser IO kaum och aussagekräftig. uch

die ochkomplexe Legende atte sicherlich ines Kommentars bedurft
WAar bietet das Buch gute Abbildungen (ein Verdienst des Soester tadtar-
chıvs, „namentlıch Herrn Dırk Elbert[s]““, 11)% eine eittafe. und einen
Anmerkungsteıl. Man vermisst aber die eigentliche Bıbliographie. Unbescha-
det dessen ist hier aber doch ein schöner Wurf gelungen. Man kann dieser
Cn eschichte der Soester viele Leserinnen und l eser wun-
schen.

Christian Peters
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